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Bei Beschreibungen des be-
rühmten Gemäldes von Jacques
Louis David, das 1788 anlässlich
des Triumphs des französischen
Chemikers Antoine Laurent de
Lavoisier über seine Widersacher,
den Anhängern der Phlogiston-
Theorie, gemalt wurde (und um-
gerechnet nach heutigen Verhält-
nissen mehr als 280 000 Dollar
kostete), wird meist der Strohring
ganz unten rechts vergessen (sie-
he Bild rechts).

Dabei hatte der Strohring bei-
leibe nicht nur eine allegorische
Funktion quasi als „Siegeskranz“
wie in diesem Gemälde, sondern
spielte in der Alltagswelt der da-
maligen Chemiker eine wichtige
Rolle als stabilisierender Unter-
satz für die runden Glaskolben.
Diese Strohringe wurden nach
und nach durch die auch heute
noch üblichen Ringe aus haltba-
rerem Kork ersetzt, sodass nur
noch wenige Exemplare aus der
„Strohring-Zeit“ überhaupt noch

übrig geblieben sind. Genau ein
solcher Strohring aus der Zeit des
„Chemischen Laboratoriums Tü-
bingen“ (und möglicherweise in

der hiesigen Umgebung gefloch-
ten) hat sich erhalten und wurde
von Gerhard-Karl Riethmüller
vom Chemischen Zentralinstitut

der Universität neben vielen an-
deren Gegenständen aus dieser
Zeit über Jahrzehnte hinweg auf-
bewahrt.

Dieser Ring wurde zusammen
mit über hundert anderen Gegen-
ständen (zum Teil aus seiner Pri-
vatsammlung) dem Museum der

Universität Tübingen (MUT) mit
Glacé-Handschuhen übergeben.

Aber damit nicht genug: Von
Gmelins künstlichem Ultramarin-
blau bis zum persönlichen Ther-
mometer des Tübinger Nobel-
preisträgers Wittig, von der hand-
betriebenen Korkbohrmaschine
bis zum alten Stempelsatz für die
Herstellung von Lehrtafeln: Das
Museum ist nun im Besitz von
vielen kleineren und größeren
historischen Exponaten (einige
noch aus der Zeit des „Schlosskü-
chen-Laboratoriums“), die von
den Errungenschaften der Tübin-
ger Chemie seit dem 19. Jahrhun-
dert zeugen.

Und wer sich für die Details
des Gemäldes interessiert: Es
zeigt Lavoisier mit seiner Ge-
mahlin Marie-Anne Paulze (sie
heiratete ihn, als sie 13 Jahre alt
war), rechts neben dem Tinten-
fass ein Gasometer und weitere
Geräte, mit denen Lavoisier die
Vorgänge bei der Verbrennung
aufklärte und damit die Phlogis-
ton-Theorie, an der die meisten
Chemiker damals noch festhiel-
ten, widerlegte. Dies verhalf dem
großen Chemiker, der in den
Wirren der französischen Revolu-
tion tragisch auf dem Schafott
endete, zum eingangs erwähnten
epochalen Triumph.

Der große Glaskolben auf dem
Strohring erinnert an Lavoisiers
Bestimmung der Zusammenset-
zung von Wasser. Der daneben
liegende kupferne Zylinder ist
ein von ihm zur Messung
von Dichteänderungen von Mi-
neralwässern verwendetes Aräo-
meter. Oliver Elbs

Vorgefunden – vorgestellt (6): Der Strohring
TÜBINGEN. Seit Oktober 2006 ist
das Museum der Universität im
Aufbau. Während der Sichtung
der Sammlungsbestände an be-
kannten und abgelegenen Orten
der Universität tauchen immer
wieder Objekte auf, die lange
nicht angesehen wurden, zufällig
aufbewahrt oder nur wenig be-
kannt sind. Dinge, die den
Sammlungsleitern und den Mitar-
beitern des Museums besonders
aufgefallen sind, sollen in dieser
Serie vorgestellt werden.

Links ein Strohring aus den Sammlungen der Chemischen Institute, rechts: „Antoine Laurent Lavoisier et sa femme“ von Jacques-Louis David, 1788. Bild: Elbs

TÜBINGEN (jol). Als das
Bayerische Fernsehen dem
äthiopischen Prinzen vor ein
paar Monaten einen Beitrag
widmete, sah man ihn im Audi-
max der Tübinger Universität
sitzen. Prinz
Asfa-Wossen
Asserate hätte
auch noch ein
schwarz-weiß-
rotes Band
quer über dem
Leib tragen
können, denn
er studierte
vom Winter
1968 an nicht
nur vier Se-
mester Jura,
Volkswirt-
schaft und Po-
litische Wis-
senschaft in
Tübingen,
sondern er ist
seither auch
Alter Herr des
Corps Suevia.

Für immer
und ewig wird
mit Asserate auch verbunden
sein, dass er den Deutschen Ma-
nieren beibrachte. Denn vor vier
Jahren veröffentlichte er eines
der schönsten Benimm-Bücher,
die es hierzulande zu kaufen
gibt. Und weil es sich herum-
sprach, stand es lange Zeit in den
einschlägigen Bestsellerlisten.

Prinz Asfa-Wossen Asserate

lebt in Frankfurt/Main, hat es
also nicht gar zu weit nach Tü-
bingen. Das nächste Mal wird
er am kommenden Samstag,
19. Januar, in seine alte Unist-
adt kommen. Hier wird er um

16 Uhr in der
Schlosskapelle
auf Hohentü-
bingen aus
seinem jüngs-
ten Buch le-
sen: „Ein Prinz
aus dem Hau-
se David. Und
warum er in
Deutschland
blieb.“ Neben
ersten Erfah-
rungen mit ty-
pisch schwä-
bisch-deut-
scher Folklore
und studenti-
schem Verbin-
dungsleben
schildert Asse-
rate in seinem
Tübinger Ka-
pitel ein-
drucksvoll

auch Begegnungen, Ereignisse
und Gespräche mit Persönlich-
keiten, die ihn geprägt haben.

Das Besondere an dieser Le-
sung: Den Erlös aus den
Eintrittspreisen (15 Euro, für
Studierende 8 Euro) spendiert
der Prinz für den Ausbau
der Alumni-Arbeit der Univer-
sität.

Prinz fördert Alumni-Arbeit

Prinz Asfa-Wossen Asserate

Das Land sieht in den Medien-
wissenschaften einen wichtigen
Zukunftsfaktor für das Land. Des-
halb soll das entsprechende Lehr-
angebot in Tübingen im Programm
2012 (einem Ausbauprogramm für
die Hochschulen) drei zusätzliche
Professuren erhalten, unter ande-
rem damit zum Wintersemester
ein Bachelor-Studiengang Medien-
wissenschaft – Medienpraxis ein-
gerichtet werden kann. Die Nach-
frage ist enorm: Allein für die der-
zeit angebotenen 30 Nebenfach-
Studienplätze gab es 340 Bewer-
bungen. Über das Konzept wird
freilich seit Wochen diskutiert und
gestritten. Nicht immer konstruk-
tiv. Und die Stimmung am Brecht-
bau soll auch schon mal besser ge-
wesen sein.

Es ist kein Geheimnis, dass der
Studiengang mit seiner Praxisori-
entierung manchem Wissenschaft-
ler am Brechtbau zu wenig akade-
misch daherkommt. Sollten die
Studenten nicht vielmehr die
Wahrnehmungstheorie eines
McLuhan diskutieren als in Studio-
produktionen eigene Film-Projekte
zu gestalten? Sind solche Medien-
praktiker nicht besser an einer
Fachhochschule aufgehoben? Oder
anders gefragt: Wie viel Praxis ver-
trägt ein Studiengang?

Tübinger Erfolgsmodell

„Wir können hier keinen abge-
hobenen Studiengang einführen“,
sagt der jetzige Leiter der Medien-
wissenschaft, Prof. Manfred Mu-
ckenhaupt. Schließlich beruhe das
Erfolgsmodell des Tübinger Studi-
engangs gerade darauf, for-
schungsbasierte Lehre mit der Em-

pirie zu verbinden und die redak-
tionellen Berufsfelder nicht aus
den Augen zu verlieren. „Unsere
Studiengänge sind journalistisch
ausgerichtet. Und das soll auch so
bleiben.“ Nicht zuletzt im Interesse
der Studenten. Die Vermittlungs-

quote der Absolventen liege bei 80
Prozent. Sollen die drei Professu-
ren aber bis zum nächsten Winter-
semester besetzt sein, ist freilich
Eile angesagt. Einigkeit gibt es im-
merhin darüber, dass es eine Pro-
fessur für Print- und Online-Me-

dien geben soll. Die zweite Profes-
sur wird der Medieninformatik ge-
widmet sein (Multimediaprodukti-
on und adaptive Hypermediasyste-
me). Sie wird auch formal bei den
Informatikern angesiedelt sein.
Und was soll die dritte Stelle brin-
gen? Eine Professur für Medien-Äs-
thetik? Für Kinder- und Jugend-Me-
dien? Für Medien-Rezeption? Oder
für internationale Medienfor-
schung?

Eine Stelle für Medienpädagogik
wäre insbesondere für Lehramts-
studenten interessant gewesen. Da-
bei wäre es nicht nur um die Frage
gegangen, wie sich Medien didak-
tisch einsetzen lassen, sondern
auch, wie Jugendliche Medien nut-
zen – nämlich immer seltener unter
dem Aspekt der Informationsbe-
schaffung, als vielmehr zur Unter-
haltung.

Frisch auf dem Tisch

Eine Rolle spielt zudem, welche
Anknüpfungspunkte es an der Uni-
versität für neue Forschungsfelder
gibt. Möglich sind zum Beispiel Ko-
operationen mit dem Max-Planck-
Institut für biologische Kybernetik
auf dem Gebiet der Text- und Bild-
wahrnehmung oder mit dem Insti-
tut für Wissensmedien (bei der Re-
zeptionsforschung) oder mit dem
Zentrum für transkulturelle Studien
(globale Medienkultur).

Zur Entscheidungshilfe gab es im
Dezember eigens ein Beratungsge-
spräch, zu dem man sich mehrere
Medienfachleute und deren Rat an
die Fakultät holte. Seither habe
man sich noch nicht in den ent-
sprechenden Gremien getroffen,
sagte Prof. Joachim Knape, Dekan
der Neuphilologischen Fakultät.
„Es liegt alles noch frisch auf dem
Tisch und ist noch nicht bespro-
chen.“ Die Vorschläge eröffneten
aber ein „tolles Möglichkeitsfeld“.
Welchem Konzept er zuneigt, kann
Knape noch nicht sagen. „Ich stehe
für nichts. Ich habe noch keine Ah-
nung, wie es werden soll. Nur dass
es toll werden soll.“

Ein Damokles-Schwert ist indes
beseitigt. Denn der Studiengang,
egal in welcher Form, ist angewie-
sen auf eine funktionierende Me-
dienabteilung als Service-Einrich-
tung. Dort lernen Studierende den
Umgang mit neuer Technik. Dort
können sie sich zum Beispiel in In-
terview-Technik üben und eigene
Produktionen erarbeiten. Der Leiter
der Medienabteilung, Norbert Hof-
mann, geht im März in Ruhestand.
Seine Stelle sollte ursprünglich ge-
strichen werden und durchs Hilfs-
lösungen ersetzt werden. Jetzt sieht
es so aus, dass sie doch erhalten
bleibt und wiederbesetzt wird.

TÜBINGEN (an). Die Me-
dienwissenschaft bekommt
drei zusätzliche Professu-
ren, 60 neue Studienplätze
und den Status eines Semi-
nars. Jetzt braucht sie nur
noch ein Konzept. Doch da-
rüber wird seit Wochen ge-
stritten.

Am Brechtbau wird über die Zukunft des Medienstudiengangs gestritten

Wie praktisch darf die Uni sein?

Ihren Ursprung hat die Medien-
wissenschaft an der Tübinger
Uni 1986 in sechsmonatigen
Fortbildungskursen, die vom Ar-
beitsamt finanziert wurden. Da-
raus entstand 1990 der Aufbau-
studiengang Medienwissen-
schaft – Medienpraxis. Dessen
Konzept beinhaltete explizit, die

Studenten nicht nur theoretisch,
sondern auch praktisch auszu-
bilden. Im Zuge des Bologna-
Prozesses wurde der Aufbaustu-
diengang durch einen Master-
studiengang abgelöst, zu dem
sich im Wintersemester ein Ba-
chelor-Studiengang gesellen
soll. Zudem kann man Medien-

wissenschaft im Nebenfach stu-
dieren (insbesondere mit der
Spezialisierung auf Sportpubli-
zistik und Informatik). Derzeit
bietet die Medienwissenschaft
in Kooperation mit der Informa-
tik und der Sportwissenschaft
Medienstudiengänge für insge-
samt 95 Studierende.

Sport und Informatik mit im Boot

Technik gehört in der Tübinger Medienwissenschaft zum Studium: Gabriel Stolze,
Kevin Thiel und Wolfgang Frank im Regieraum der Medienabteilung. Bild: Metz

TÜBINGEN. Die Verwendung
der Studiengebühren an der Fakul-
tät für Philosophie und Geschichte
werden bei einer Studierenden-
Vollversammlung dieser beiden
Fächer am Mittwoch, 16. Januar,
um 16 Uhr im Kupferbau-Hörsaal
23 besprochen. Die wenigen Ver-
besserungen in der Lehre stünden
in keiner Relation zu den erhobe-
nen 500 Euro, so die Fachschaft.
Zudem werden die Organisatoren
des Gebühren-Boykotts über den
Ablauf der Aktion informieren. Da-
bei wird sich auch der Tübinger
Rechtsanwalt Siegfried Nold den
Fragen der Studierenden stellen. Er
verwaltet das Treuhandkonto des
Boykotts.

Was passiert mit
den Gebühren?

TÜBINGEN. Am morgigen
Donnerstag setzt der Tübinger
Romanistik-Professor Johannes

Kabatek im Stu-
dium Generale
die Reihe
„Weltliteratur
heute – Migra-
tion, Plurikul-
turalität, Glo-
balisierung“
fort. Kabatek
hat sich das
Thema vorge-

nommen: „Don Quijote in Coma-
la und andere lateinamerikani-
sche Wegkreuzungen.“ Der Vor-
trag beginnt um 20.15 Uhr im
Kupferbau-Hörsaal 21.

Weltliteratur
heute: morgen

■ AUFKLÄRUNG: Tilmann Schröder
liest heute um 20.15 Uhr im Theo-
logikum über „Aufklärung im
Zwielicht – Die preußische Kir-
chen- und Religionspolitik unter
König Friedrich Wilhelm II.“

■ DETERMINISMUS: Über „Gott,
Freiheit, Determinismus“ hält am
Mittwoch, 23. Januar, Prof. Fried-
rich Hermanni seine Antrittsvorle-
sung. Beginn ist um 20.15 Uhr im
Theologikum.


